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eDItORIal

nach minsk-2 
neue Perspektiven für die Beziehungen zwischen Brüssel und minsk?

Astrid Sahm, Berlin

Zusammenfassung:
Die belarussische Vermittlerrolle im Ukraine-Konflikt hat die Aussichten auf eine grundlegende Verbesse-
rung der Beziehungen zwischen der EU und dem offiziellen Minsk erhöht. Bisher ist Präsident Lukaschenka 
jedoch nicht bereit, den Annäherungsprozess durch innenpolitische Gesten, wie die Freilassung aller politi-
schen Gefangenen, zu befördern. Stattdessen nimmt der Druck auf unabhängige Medien und Zivilgesell-
schaft im Vorfeld der Präsidentschaftswahlen erkennbar zu. Gleichzeitig gerät das Land in den Abwärts-
sog der russischen Wirtschaftskrise und benötigt dringend neue externe Kredite. Russische Kreditzusagen 
dürften jedoch zunehmend mit politischen Forderungen verknüpft werden, während westliche Kredite an 
strukturelle Reformen gebunden sind. Auf letztere wird sich die belarussische Führung jedoch nur einlas-
sen, wenn der ökonomische Handlungsdruck sowie die Souveränitätsbedrohung durch Russland signifi-
kant zunehmen sollten.

Am 11./12. Februar 2014 wurde die belarussische 
Hauptstadt Minsk erneut zum prominenten Aus-

tragungsort internationaler Verhandlungen zur Beile-
gung des Ukraine-Konflikts. Bereits im August 2014 
hatte Präsident Lukaschenka die EU-Außenbeauftragte 
Catherine Ashton sowie die EU-Kommissare Karel de 
Gucht und Günter Öttinger im neu gebauten Palast der 
Unabhängigkeit begrüßt. Dieses Mal konnte er Bundes-
kanzlerin Angela Merkel und dem französischen Prä-
sidenten François Hollande, die zu Verhandlungen im 
Normandie-Format mit den Präsidenten Russlands und 
der Ukraine nach Minsk gereist waren, die Hand drü-
cken. Die Fernsehbilder zeigten deutlich, wie sehr Luka-
schenka die Rolle des Gastgebers dieses wichtigen inter-
nationalen Ereignisses, an dem auch die Außenminister 
Deutschlands und Frankreichs beteiligt waren, gefiel. 
Im Anschluss an den Minsker Verhandlungs marathon 
äußerte sich der belarussische Präsident zudem mehr-
mals positiv über seine persönlichen Eindrücke aus der 
Begegnung mit Merkel und Hollande.

Präzedenzfall georgien
Bereits im vergangenen Jahr war in Expertenkreisen 
erwartet worden, dass das offizielle Minsk seine vom 
Kreml abweichende Haltung im Ukraine-Konflikt dazu 
nutzen wolle, um seine Beziehungen zum Westen zu 
verbessern. Den Präzedenzfall für diese Erwartungen 
bildete die Georgien-Krise von 2008, als Lukaschenka 
sich entgegen den Erwartungen Moskaus weigerte, die 
Unabhängigkeit von Abchasien und Südossetien anzuer-
kennen. Allerdings entschloss sich der belarussische Prä-
sident damals auch, alle politischen Gefangenen freizu-
lassen, so dass aus Sicht des Westens zugleich die zentrale 
innenpolitische Voraussetzung für eine Annäherung mit 
Belarus erfüllt war. Zu den konkreten Ergebnissen die-

ses Prozesses gehörte die Aufnahme von Belarus in die 
Östliche Partnerschaftsinitiative der EU. Die belarussi-
sche Mitgliedschaft beschränkte sich freilich aufgrund 
der aus westlicher Sicht weiterhin bestehenden Demo-
kratiedefizite auf die multilaterale Dimension der Öst-
lichen Partnerschaft, so dass Belarus nicht von den bila-
teralen Formaten dieser Initiative profitierte.

druck auf Zivilgesellschaft
Im Unterschied zu 2008 lässt sich derzeit bei der bela-
russischen Führung keinerlei Bereitschaft zu zusätzli-
chen innenpolitischen Gesten erkennen, um vor dem 
Hintergrund ihrer Vermittlerrolle im Ukraine-Kon-
flikt eine grundlegende Verbesserung in den Beziehun-
gen zum Westen herbeizuführen. Vielmehr demons-
triert sie durch unterschiedliche Maßnahmen, dass sie 
die Handlungsspielräume für oppositionelle politische 
und unabhängige zivilgesellschaftliche Akteure wei-
ter einzuschränken gedenkt. So musste die Menschen-
rechtlerin Aljona Tankatschowa am 21. Februar 2015 
Belarus für drei Jahre verlassen, nachdem die Minsker 
Justiz zwei Tage zuvor in letzter Instanz die Rechtmä-
ßigkeit der Ausweisung der russischen Staatsbürgerin 
wegen mehrmaliger Geschwindigkeitsüberschreitung 
am Steuer bestätigt hatte. Und am 27. Februar 2015 ver-
urteilte ein Mahilauer Gericht den Anarchisten Mika-
laj Dsjadok nur wenige Tage vor Ablauf seiner regulä-
ren Haftzeit zu einem weiteren Jahr Gefängnis, da er 
mehrmals gegen die Regeln in der Strafvollzugsanstalt 
verstoßen habe. Dsjadok, der gemeinsam mit zwei wei-
teren Anarchisten unter dem Vorwurf, im August 2010 
Molotow-Cocktails auf die russische Botschaft in Minsk 
geworfen zu haben, zu einer langjährigen Haftstrafe ver-
urteilt wurde, wird von belarussischen Menschenrechts-
organisationen insbesondere aufgrund der Unverhältnis-
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mäßig keit des Strafmaßes als politischer Gefangener 
eingestuft.

In diesen Trend fügen sich auch die Änderungen 
am Mediengesetz ein, die zum 1. Januar 2015 in Kraft 
traten. Der Gesetzesentwurf war erst am 17. Dezember 
2014 von der belarussischen Repräsentantenkammer in 
erster und zweiter Lesung verabschiedet und zuvor nicht 
veröffentlicht worden. Laut Gesetz sind Internetressour-
cen nun den traditionellen Medien rechtlich weitgehend 
gleichgesetzt, wobei unscharf definiert ist, inwieweit die 
Regeln des Gesetzes auch auf Blogs und soziale Netz-
werke angewandt werden können. Staatliche Behörden 
haben demnach u. a. das Recht, Internetressourcen bis 
zu drei Monate zu sperren, wenn diese verbotene Inhalte 
verbreiten. Unter das Verbot fallen wie bisher der Auf-
ruf zu bzw. die Verherrlichung von Gewalt, Krieg und 
Extremismus sowie erstmals auch die Verbreitung von 
Informationen, die den nationalen Interessen der Repu-
blik Belarus schaden können. Diese Ergänzung stellt 
eine wesentliche Erweiterung des Interpretationsspiel-
raums der Behörden dar.

Blockade von online-medien
Wie eine Blockade von Online-Medien aussieht, konn-
ten die Belarussen bereits am 19./20. Dezember 2014 
erleben, als der Zugang zu den Webseiten mehrerer 
unabhängiger online-Medien  – u.  a. charter97.org, 
naviny.by, belaruspartisan.org, belapan.com, belapan.
by – innerhalb von Belarus gesperrt war. Die Blockade 
fiel zeitlich zusammen mit der Einführung einer 30%-
igen Umtauschgebühr beim Ankauf von Devisen. Hier-
mit wollte die Nationalbank verhindern, dass die Bevöl-
kerung aus Angst vor einer neuen Währungsabwertung 
panikartig Dollar und Euro aufkaufen würde. Aller-
dings half diese Maßnahme nicht nur, wie gewünscht, 
Panikkäufe zu unterbinden, sondern begünstigte auch 
die Entstehung eines Devisenschwarzmarktes, ohne die 
üblicherweise mit einer Währungsabwertung verbunde-
nen positiven Effekte für den Export zu erzeugen. Bereits 
am 9. Januar 2015 wurde die Gebühr daher wieder voll-
ständig abgeschafft. Da der belarussische Rubel gegen-
über dem US-Dollar bis dahin um 26 % an Wert ver-
loren hatte, kam die Einführung der Umtauschgebühr 
einer faktischen Währungsabwertung gleich.

Die Sperrung zentraler Online-Medien, die in ein-
zelnen Fällen bis Anfang Januar 2015 andauerte, lässt 
sich aus Sicht unabhängiger belarussischer Experten frei-
lich nicht nur durch die Absicht der Behörden erklären, 
die Verbreitung von kritischen Berichten über die aktuel-
len Turbulenzen am Devisenmarkt zu verhindern. Viel-
mehr wurde die Blockade zugleich als eine Generalprobe 
für die erwartete Einschränkung unabhängiger Medien 
im Umfeld der im Herbst 2015 anstehenden Präsident-

schaftswahlen wahrgenommen. Dabei könnte sich der 
amtierende Präsident Aljaksandr Lukaschenka mehr 
als noch in früheren Jahren seines Wahlsiegs eigent-
lich auch ohne umfassende Repressionen sicher sein. 
Denn angesichts des Kriegs in der Ostukraine scheinen 
die belarussischen Bürger erstmals mehrheitlich bereit 
zu sein, auch eine Verschlechterung ihres Lebensstan-
dards hinzunehmen, solange Lukaschenka seine Rolle 
als nationaler Sicherheitsgarant ausübt. Im Unterschied 
zu 2010 ist der belarussische Präsident also nicht mehr 
darauf angewiesen, vor den Wahlen einen signifikan-
ten Gehaltsanstieg zu gewährleisten, was seinerzeit zum 
Auslöser für die letzte dramatische Finanz- und Wäh-
rungskrise in 2011 wurde.

Wirtschaftliche krisensymptome
Gleichwohl bleibt es eine offene Frage, wie stark die-
ser neue Grundkonsens der belarussischen Gesellschaft 
belastbar ist. Denn die negativen Entwicklungstrends 
sind derart unverkennbar, dass Präsident Lukaschenka 
selbst Ende Februar 2015 öffentlich konstatierte, dass es 
derzeit nicht einmal gelänge, den wirtschaftlichen Sta-
tus quo zu halten. So sank das Durchschnittsgehalt im 
Januar 2015 gegenüber dem Vormonat um 11,5 % von 
6,8 Mio. BYR auf 6 Mio. BYR. Es lag damit zugleich 
um 3,5 % unter dem durchschnittlichen Realeinkom-
men im Januar 2014. In US-Dollar betrug der Rück-
gang sogar 29 %, da das Durchschnittsgehalt im Januar 
2014 noch 552 US-Dollar, ein Jahr später jedoch nur 
noch 391 US-Dollar entsprach (laut Kurs der National-
bank zum jeweiligen Monatsende). Des Weiteren arbei-
teten 28,6 % aller Betriebe im Januar 2015 mit Verlus-
ten, während es im Vorjahreszeitraum nur 19,6 % waren. 
87.000 Beschäftigte in 510 Unternehmen waren im Feb-
ruar 2015 von Verzögerungen bei der Gehaltsauszahlung 
betroffen. Die Regierung prognostiziert für 2015 einen 
Anstieg der offiziellen Arbeitslosenzahlen von 23.000 
auf 180.000, de facto dürfte die reale Arbeitslosigkeit 
freilich deutlich höher liegen.

Die aktuelle Wirtschaftskrise ist zudem umfassen-
der als die Krise von 2011, da sie nicht nur auf internen 
Ursachen beruht, sondern wesentlich von den Auswir-
kungen des Ukraine-Konflikts, der russischen und west-
lichen Sanktionspolitik sowie dem fallenden Weltmarkt-
preis für Öl geprägt wird. Zwar gelang es bisher, einen 
Einbruch des belarussischen Handels mit der Ukraine 
zu verhindern, so dass Belarus hier einen Handelsüber-
schuss in Höhe von 2,4 Mrd. US-Dollar gegenüber 2,14 
Mrd. in 2013 verzeichnen konnte (+12 %). Jedoch sind 
die Exporte nach Russland rückläufig (-8,9 %), so dass 
sich das diesbezügliche belarussische Handelsdefizit um 
14 % auf 6,94 Mrd. US-Dollar erhöhte. Zu den negati-
ven Entwicklungen gehört außerdem, dass die nationa-
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len Gold- und Devisenreserven in 2014 von 6,65 Mrd. 
US-Dollar um 1,59 Mrd. US-Dollar auf 5,06 Mrd. US-
Dollar geschrumpft sind. Dieser Abwärtstrend setzte 
sich auch Anfang 2015 fort (minus 408 Mio. US-Dol-
lar auf 4,65 Mrd. US-Dollar zum 1. März 2015). Ange-
sichts dessen, dass Belarus in 2014 insgesamt 4,1 Mrd. 
US-Dollar aufbringen muss, um Kredite und Anlei-
hen im Ausland zu bedienen, ist dies eine gefährliche 
Entwicklung.

auf kreditsuche
Um den Erhalt des bisherigen sozio-ökonomischen 
Modells im Wahljahr zumindest in Grundzügen 
gewährleisten zu können, ist das Lukaschenka-Regime 
folglich dringend auf neue externe Kredite angewiesen. 
Anfang März wurde Aljaksandr Lukaschenka von sei-
nem russischen Amtskollegen Putin zwar mit dem Ale-
xander-Newskij-Orden ausgezeichnet, erhielt vorerst 
aber nicht die erhoffte Kreditzusage. Da der Kreml die 
Vergabe der überlebenswichtigen Kredite zunehmend 
als Druckmittel zum Erhalt politischer Zugeständnisse 
einzusetzen droht, bemüht sich die belarussische Regie-
rung parallel erneut um einen Kredit des Internationa-
len Währungsfonds (IWF). Der IWF verlangt jedoch 
die Durchführung struktureller Wirtschaftsreformen 
als Gegenleistung für einen weiteren Kredit. In der Tat 
hat die Regierung, deren wirtschaftsrelevanten Positio-
nen von Präsident Lukaschenka Ende Dezember 2014 
neu besetzt worden sind, Anfang März 2015 ein Maß-
nahmenpaket vorgelegt, das bis Mai vom IWF geprüft 
werden soll. Allerdings muss aufgrund bisheriger Erfah-
rungen bezweifelt werden, dass selbst von der Regierung 
zugesagte Reformen real durchgeführt werden, da Prä-
sident Lukaschenka jeglicher wirtschaftlichen Liberali-
sierung und insbesondere Privatisierungs maßnahmen 
erst kürzlich explizit wieder eine Absage erteilt hat. De 
facto zielen bisher alle unternommenen Krisenbewälti-
gungsversuche auf eine verstärkte Anwendung staatsdi-
rigistischer Instrumente, wie u. a. das Verbot von Preis-
erhöhungen im Handel mit Verbrauchsgütern sowie 
der vorgeschriebene Pflichtanteil belarussischer Erzeug-
nisse im Warensortiment verdeutlichen. Auch die neue 
Regierung hat hieran bisher nur geringfügige Korrek-
turen vorgenommen.

Im Kontext des Ukraine-Konflikts sind die Kon-
struktionsschwächen des belarussischen Wirtschafts-
modells somit unübersehbar geworden. Hierüber konnte 
die in zahlreichen Medien – z. B. durch Reportagen über 
belarussische Garnelen – kolportierte Freude über die 
zusätzlichen Gewinnmargen, die sich aus dem Weiter-
verkauf von unter die russischen Sanktionen fallenden 
EU-Erzeugnissen nach Russland ergaben, nur kurz-
fristig hinwegtäuschen. Denn die russischen Behör-

den sind in den letzten Monaten aktiv gegen den Reex-
port von EU-Lebensmitteln aus Belarus vorgegangen. 
Vor allem aber führt die russische Wirtschaftskrise zu 
einem Einbruch russischer Absatzmärkte für belarus-
sische Industrie produkte sowie zu einem Ausbleiben 
russischer Touristen in Belarus, die insbesondere für 
Sanatorien die zentrale Kundschaft in den letzten Jah-
ren gebildet haben. Hinzu kommen die zusätzlichen 
finanziellen Belastungen Russlands aus der Annexion 
der Krim und der Aufnahme von Armenien und Kirgis-
tan in die Eurasische Wirtschaftsunion. Die belarussi-
sche Führung muss folglich inzwischen mit zahlreichen 
anderen Akteuren um knapper werdende russische Res-
sourcen konkurrieren. Damit erhöht sich für den bela-
russischen Präsidenten zugleich das Risiko, dass der 
Kreml seine eigenständige Position im Ukraine-Kon-
flikt abstrafen und ihn durch die Verzögerung von Kre-
ditzusagen in seine Schranken weisen könnte.

nationale souveränitätssorgen
Dass Aljaksandr Lukschenka selber im Russland Putins 
zunehmend eine Bedrohung für die nationale Souve-
ränität seines Landes bzw. die Stabilität seine Regimes 
sieht, ließ sich in diesem Jahr bereits bei mehreren sei-
ner öffentlichen Auftritte erkennen, in denen er u. a. die 
Notwendigkeit betonte, dass die Armee und die Jugend 
zur Verteidigung des Landes bereit seien, oder sich bei-
spielsweise für die Förderung der belarussischen Spra-
che aussprach. Auch das neue Gesetz über den Kriegs-
zustand ist ein Hinweis in diese Richtung, denn es 
ermöglicht erstmals die Ausrufung desselben für den 
Fall »des Einschleusens von bewaffneten Banden (Grup-
pen), irregulären Streitkräften, Söldnern oder Unterein-
heiten regulärer Truppen durch einen anderen Staat oder 
im Namen eines anderen Staates«. De facto ist damit ein 
Vorgehen gegen »grüne Menschen« beschrieben, wie sie 
Präsident Putin bei der Krim-Annexion im März 2014 
eingesetzt hat. Als weitere Neuerung macht das Gesetz 
die Ausrufung des Kriegszustands allerdings auch mög-
lich, wenn ein anderes Mitgliedland der Organisation 
des Vertrags für Kollektive Sicherheit – d. h. Armenien, 
Kasachstan, Kirgistan, Russland oder Tadschikistan – 
angegriffen wird. Das offizielle Minsk versucht somit 
weiterhin geschickt die Balance zwischen Eigenständig-
keit und Loyalität im Verhältnis zu Moskau zu halten.

In jedem Falle ist davon auszugehen, dass die Angst 
Lukaschenkas vor einer möglichen Bedrohung der bela-
russischen Souveränität durch Russland nicht so weitge-
hend ist, dass er sich zu umfassenden innenpolitischen 
Zugeständnissen genötigt sieht, um einen Durch-
bruch in den Beziehungen mit dem Westen zu errei-
chen. Für diese Zurückhaltung gibt es vor allem drei 
Erklärungsansätze: 
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1. Bei der belarussischen Führung gibt es weiterhin eine 
tiefe Enttäuschung darüber, dass die 2009 erfolgte 
Aufnahme des Landes in die Östliche Partnerschaft 
der EU nicht mit größeren Investitionsprojekten ver-
bunden war. Sie möchte daher dieses Mal zunächst 
klare Zusagen finanzieller Art erhalten, ehe sie sich 
zu eigenen Reformen bereit erklärt.

2. Die belarussische Führung ist überzeugt, dass die EU 
und andere westliche Organisationen auch ohne die 
Erfüllung ihrer zentralen politischen Forderungen 
vor dem Hintergrund des Konflikts mit Moskau die 
Beziehungen zu Belarus schrittweise normalisieren 
werden. Da sie kein Assoziationsabkommen anstrebt, 
ist sie mit der derzeitigen Intensivierung diploma-
tischer Kontakte sowie der Zusage neuer Koopera-
tionsprogramme durchaus zufrieden. Dementspre-
chend sieht sie keine Veranlassung, beispielsweise die 
verbliebenen politischen Gefangenen zu entlassen, 
ohne dass diese – wie von Präsident Lukaschenka 
stets öffentlich als Voraussetzung formuliert – ein 
Gnadengesuch einreichen.

3. Die Freilassung der politischen Gefangenen oder 
andere auf westliche Forderungen eingehende 
Maß nahmen könnten zudem vom Kreml als aktive 
Schritte zur Abgrenzung von Russland wahrgenom-
men werden und damit für das offizielle Minsk das 
Risiko erhöhen, dass die weitgehende eigenständige 
Position im Ukraine-Konflikt von Putin nicht län-
ger geduldet wird – und damit eine Erhöhung des 
russischen Drucks auf Belarus provozieren, die rus-

sische Position aktiver und für die Öffentlichkeit 
sichtbarer zu unterstützen.

Vor riga
Die EU-Politik gegenüber Belarus steckt somit weiter-
hin in einem Dilemma, wie sie pragmatischen Dialog 
und Engagement für ihre Werte in der Gestaltung ihrer 
Beziehungen zu Belarus glaubwürdig vereinbaren kann. 
Der für Ende Mai geplante EU-Gipfel zur Östlichen 
Partnerschaft in Riga wird in jedem Falle eine Rich-
tungsorientierung über die zukünftige Belarus-Strategie 
der EU geben. Bisher sind die Signale für das offizielle 
Minsk ermutigend. So möchte die derzeitige lettische 
Ratspräsidentschaft Belarus auf dem »höchstmögli-
chen Level« in Riga vertreten sehen, und die EU-Bot-
schafterin in Minsk hat öffentlich die Hoffnung geäu-
ßert, dass beim Gipfel das Visaerleichterungsabkommen 
unterzeichnet wird. Diese pragmatische Kooperations-
entwicklung trägt jedoch nicht zur Überwindung der 
eklatanten Konstruktionsschwächen des belarussischen 
sozio-ökonomischen Modells bei. Es bleibt abzuwar-
ten, ob die belarussische Führung sich weiterhin darauf 
beschränkt, nach einem Modus Vivendi zur Aufrecht-
erhaltung des Status quo zu suchen oder ob der zuneh-
mende wirtschaftliche Problemdruck die Reformkräfte 
innerhalb der herrschenden Eliten so stärkt, dass struk-
turelle Veränderungen dieses Modells unter aktiver Ein-
beziehung privatwirtschaftlicher und zivilgesellschaftli-
cher Akteure angegangen werden können.
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kultur als faustpfand 
lukaschenkas neues interesse für die belarussische sprache

Ingo Petz, Berlin

Zusammenfassung:
Seit Sommer 2014 hat Präsident Lukaschenka mehrmals öffentlich die Bedeutung der belarussischen Spra-
che betont. Für das Belarussische, das bisher nur ein Schattenleben führte und als Sprache der Opposition 
galt, könnte dies eine Zeitenwende bedeuten. Denn die Generation der Sowjetnostalgiker, deren Identität 
wesentlich durch den Sieg im Zweiten Weltkrieg geprägt wurde, stirbt allmählich aus. Das Regime braucht 
daher langfristig ein neues attraktives Kulturmodell, um sein Überleben zu sichern. Sprache und Kultur 
spielen zudem eine wichtige Rolle in der Abgrenzung und Selbstbehauptung gegenüber Russland, um der 
angesichts der Ukraine-Krise gestiegenen Gefahr eines Souveränitätsverlusts entgegenzuwirken. Eine Libe-
ralisierung des Umgangs mit Andersdenkenden ist dennoch nicht zu erwarten.

Der belarussische Präsident Aljaksandr Lukaschenka 
ist nicht für Überraschungen bekannt, die einen – 

salopp gesprochen – aus den Socken hauen. Aber am 
20. Januar 2015 überraschte Lukaschenka, der die eins-
tige Sowjetrepublik Belarus seit über 20 Jahren mit einer 
starren Neigung zur Autokratie regiert, diejenigen, die 
ihn für den Unterdrücker und Feind der belarussischen 
Kultur und Identität halten. Auf der 42. Versammlung 
des Belarussischen Republikanischen Jugendverbandes 
(B.R.S.M.), den Kritiker in Anlehnung an den sowjeti-
schen Komsomol verächtlich »Lukamol« nennen, sagte 
der 60-jährige Präsident: »Kultur – das ist das, was den 
Belarussen zum Belarussen macht, und nicht einfach 
zu einem ›Hiesigen‹, der auf dem Fleck Erde, wo er 
sich befindet, keine Spuren hinterlässt.« Er verwies auf 
das reiche Erbe von Belarus, wozu nicht nur die Lite-
ratur, Musik oder Architektur gehörten, »sondern auch 
die Sprache, welche wir verpflichtet sind zu kennen, die 
Geschichte, welche wir zu erinnern verpflichtet sind, 
und die Werte, die wir respektieren müssen.«

Überraschende statements
Dass Lukaschenka seine Botschaft in Russisch verkün-
dete und nicht auf Belarussisch, lag wohl daran, dass 
seine Zuhörerschaft – die Mitglieder des B.R.S.M. – 
kaum Belarussisch können. Schließlich haben sie als 
Regimetreue nur das getan, was Lukaschenka ihnen seit 
Jahren eingebläut hat: nicht die »Sprache der Opposi-
tion« zu lernen oder zu sprechen und stattdessen einem 
blassen Sowjetkult zu huldigen – selbstverständlich in 
der Sprache der Sowjets: dem Russischen. Am 21. Januar 
2015 geriet das Belarussische wieder ins Rampenlicht. 
Der im Dezember 2014 ernannte Minister für Erzie-
hung, Michail Zhuraukou, sagte auf einer Pressekon-
ferenz seines Ministeriums, dass »man die Geographie 
und Geschichte von Belarus selbstverständlich auf Bela-
russisch studieren müsse«. Und er ergänzte: »Wir wol-

len dahin kommen, dass die meisten Fächer auf Bela-
russisch unterrichtet werden können.«

So viel Aufmerksamkeit für eine Sprache, die zu den 
liebsten Feindbildern des Lukaschenka-Regimes gehört, 
lässt aufhorchen. Schon das vergangene Jahr brachten 
Anzeichen dafür, dass Lukaschenka von seiner lange 
gepflegten Aversion Abstand nehmen könnte. Die tradi-
tionelle Rede zum »Tag der Unabhängigkeit« am 7. Juli 
2014 hielt er partiell auf Belarussisch, das erste Mal seit 
1994. In einer anderen Rede im September forderte der 
Präsident, dass das Belarussische in den Schulen geför-
dert werden müsse. Auch der damalige Premierminister 
Michail Mjasnikowitsch wurde im Oktober 2014 mit 
einer Rede auf Belarussisch ertappt. Dass die belaruskaja 
mowa nun zur neuen Liebe Lukaschenkas wird, ist eigent-
lich schwer vorstellbar. Was ist also geschehen, dass der 
neo-sowjetische Präsident das Belarussische offensichtlich 
als dem Russischen ebenbürtige Sprache in Betracht zieht?

reaktion auf moskaus Ukraine-Politik
Dass der Konflikt zwischen Russland und der Ukraine, 
der Europa seit Anfang 2014 in Atem hält, ein Grund für 
das vermeintliche Umschwenken Lukaschenkas ist, liegt 
auf der Hand. Denn dieser Konflikt, der von Russland 
mit Material und Propaganda befeuert wird, hat Luka-
schenka vor Augen geführt, wie fragil nicht nur die Sou-
veränität von Belarus, sondern auch seine eigene Position 
vor der Haustür Russlands ist. Der westliche Nachbar 
wird von russischen Nationalisten in Blogs wie »Sput-
nik & Pogrom« als historischer Teil Russlands angese-
hen. Seit Ende 2014 scheinen sich zudem die russischen 
Staatsmedien und Analyseportale auch auf Lukaschenka 
einzuschießen. Mitte Dezember beispielsweise lief im 
russischen Kanal REN TV ein Beitrag, in dem die These 
verbreitet wurde, der Westen würde einen Putsch in 
Belarus planen. Dabei bekam nicht nur die Opposi-
tion ihr kritisches Fett ab, sondern auch Lukaschenka.
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Angesichts des erkennbaren Gefahrenpotentials hat 
Lukaschenka im vergangenen Jahr das Spiel gespielt, 
dass er am besten kann. Er lavierte zwischen Partner-
schafts- und Dialogangeboten an die neue ukrainische 
Regierung und an die EU, vorsichtigen Kritikäuße-
rungen gegenüber Russland und Zugeständnissen und 
Treueschwüren an den russischen Partner. Er etablierte 
Minsk als Verhandlungsort für die Ukraine und die pro-
russischen Separatisten, um sich Respekt und Hand-
lungsspielraum zu verschaffen. Einen offenen Konflikt 
mit Putin, das weiß Lukaschenka, kann er nicht beste-
hen. Russland fördert das belarussische Regime mit billi-
gem Öl, Gas und Krediten. Besonders auf den belarussi-
schen Energiesektor hat Russland bereits entscheidenden 
Einfluss. Militärisch ist Belarus seinem Nachbarn ausge-
liefert. Sieht Lukaschenka daher in den Fragen der Kul-
tur und der Sprache eine Möglichkeit, dem russischen 
Kulturraum den Rücken zuzuwenden?

Bisherige sprachpolitik
Die belarussische Sprache entwickelte sich historisch stets 
im Schatten anderer Kulturen. Die belarussische Natio-
nalbewegung, die in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts aufkam, hatte im repressiven Zarenreich einen 
schweren Stand. In der Sowjetunion verkam das Bela-
russische nach einer kurzen Blütezeit in den 1920er Jah-
ren zum musealen Folklorestück, als Lingua franca domi-
nierte das Russische. Erst zur Zeit von Perestroika und 
Glasnost gab es wieder eine Nationalbewegung, die von 
einer »belarussischen Wiedergeburt« träumte. Die nach 
der Erlangung der staatlichen Unabhängigkeit in 1991 
einsetzende Belarussifizierung dürfte jedoch vielen Bela-
russen Angst bereitet haben. Denn die Mehrheit der 
Belarussen spricht Russisch im Alltag. Zudem verban-
den viele Belarussen Anfang der 1990er Jahre mit der 
Sowjetunion vor allem positive Gefühle, da der Lebens-
standard und Bildungsstand der Belarussen in der sow-
jetischen Zeit vergleichsweise hoch gewesen war. Die 
Wahl Lukaschenkas im Jahr 1994 ist auch mit diesen 
sentimentalen und nostalgischen Gefühlen zu erklären.

Bereits 1995 stellte Lukaschenka dem Belarussischen 
wieder das Russische als Staatssprache zur Seite. Was aus 
der kurzen Zeit der Belarussifizierung zwischen der Unab-
hängigkeit 1991 und 1994 blieb, waren Straßenschilder 
und bürokratische Formulare in belarussischer Sprache, 
die nicht immer von Beamten verstanden werden. Den 
Status einer Staatssprache hat das Belarussische nur for-
mal inne, de facto fristet die Sprache unter Lukaschenka 
ein Mauerblümchendasein. Die meisten staatlichen Fern-
seh- und Radioprogramme werden auf Russisch gesen-
det. Zwischen 1990 und 2005 ist die Gesamtauflage von 
Publikationen auf Belarussisch von 9,3 auf 2,9 Millionen 
Exemplare jährlich gesunken. Ein vollständiges Studium 

auf Belarussisch ist bis heute nicht möglich. In Minsk 
gibt es lediglich fünf belarussischsprachige Gymnasien. 
Im Schuljahr 2012/2013 wurden im ganzen Land von 
909.000 Schülern nur 150.000 auf Belarussisch unter-
richtet, die meisten von ihnen in ländlichen Regionen.

Unterschiedlichen Umfragen zufolge geben nur zwi-
schen drei und zwanzig Prozent der Bevölkerung an, 
Belarussisch zu sprechen. Verstehen tun es freilich fast 
alle, die in Belarus geboren wurden. Die Belarussen sind 
also mehr oder weniger zweisprachig bzw. dreisprachig. 
Denn es hat sich aus dem Belarussischen und Russi-
schen auch eine Mischsprache, das Trasjanka (deutsch: 
Viehfutter), entwickelt. Sie wird vor allem in ländlichen 
Regionen gesprochen. Russen aber, die nicht in Belarus 
geboren sind, dürften ihre Probleme mit der belarussi-
schen Lexik haben, die zu großen Teile aus dem Polni-
schen oder auch aus dem Jiddischen stammt.

lukaschenkas aversion gegen das Belarussische
Dass Lukaschenka bisher kein Freund des Belarussi-
schen war, hat Gründe. Er ist ein Mann der Sowjet-
union, entstammt dem Osten des Landes und arbei-
tete auf einer Kolchose als Direktor. Er spricht Russisch 
und verwandelte Belarus ab 1994 in eine kleine Version 
der Sowjetunion, wo es bis heute noch Kolchosen gibt 
und den KGB. Er baute die Sicherheits- und Geheim-
dienstkräfte aus, isolierte und bekämpfte Opposition 
und Andersdenkende. Die von letzteren aktiv genutzte 
belarussische Sprache dämonisierte Lukaschenka in den 
1990er Jahren stets als Sprache »der Faschisten«, da bela-
russische Nationalisten während der Nazi-Okkupation 
mit den Deutschen kooperiert hatten.

1995 gab der Präsident in einem Referendum, in dem 
zugleich die Frage der Staatssprache entschieden wurde, 
seinem neo-sowjetischen Führungsstil auch die passen-
den Staatssymbole. Statt des 1991 eingeführten Wap-
pens Pahonja und der weiß-rot-weißen Flagge – beides 
Symbole, die auf die Zeit des Großfürstentums Litauen 
rekurrieren – führte er eine abstrahierte Version des 
Wappens der BSSR ein und die Farben der sozialisti-
schen Sowjetrepublik: rot und grün. Diese Wiederbele-
bung sowjetischer Symbole sowie die Anti-Politik gegen 
das Belarussische dürfte Lukaschenka nicht nur die 
Zustimmung des Großteils der Wählerschaft, sondern 
auch wichtige Pluspunkte bei seinen russischen Partnern 
eingebracht haben. Mit Russlands damaligem Präsiden-
ten Boris Jelzin unterzeichnete er im April 1996 den Ver-
trag über die Bildung eines gemeinsamen Unionsstaats.

Bereits 1995 erklärte Lukaschenka vollmundig, dass 
es nur zwei große Sprachen gebe: das Englische und 
das Russische. »Auf Belarussisch lässt sich nichts Gro-
ßes erschaffen.« Viele Belarussen glauben dieses Vorur-
teil bis heute, was ihnen von Russen, Sowjets und Luka-
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schenka über Jahrhunderte eingetrichtert wurde: Das 
Belarussische sei ein ärmlicher, bäuerlicher, minderwerti-
ger Dialekt. Ohnehin seien die Belarussen als Ethnie nur 
eine seichte Abwandlung »des großen russischen Volkes«. 
Die Friedenspreisträgerin des Deutschen Buchhandels 
des Jahres 2013, Swetlana Alexijewitsch, sagte in einem 
Interview mit der Frankfurter Allgemeinen Zeitung, dass 
sie die belarussische Sprache für »unreif« und »bäuerlich« 
halte. Die Charakterisierung (die sie später zurücknahm) 
der Schriftstellerin, die auf Russisch schreibt, löste eine 
Empörungswelle unter den Belarussischsprachigen aus. 
Nicht nur, weil es eine törichte Äußerung war, sondern 
weil sie viele Belarussen, die ohnehin einen stark aus-
geprägten Minderwertigkeitskomplex haben, verletzte.

alternative kulturmodelle
Mit seiner Politik hat Lukaschenka also lange ein neo-
sowjetisches Geschichtsbild und Identitätsmodell sowie 
ein dementsprechendes autokratisches System favori-
siert, dessen Ausdruck das Russische war. Das Belarus-
sische dagegen war für ihn gleichbedeutend mit einer 
Ausrichtung von Belarus gen Westen und dessen demo-
kratischen Werten, wie sie von der national-demokra-
tischen Opposition propagiert werden. Die Wahl der 
Sprache – Russisch oder Belarussisch – symbolisiert 
also selbst im 21. Jahrhundert für manche Belarussen 
immer noch bestimmte Identitäts-, Geschichts- oder 
Politmodelle. Demokratie oder Diktatur? Westen oder 
Osten? Großfürstentum Litauen und Rzeczpospolita 
oder Zarenreich und Sowjetunion?

Viele nationalgesinnte Belarussen träumten in den 
1990ern davon, dass ihre Kinder belarussischsprachig 
werden würden, und begannen, sie dementsprechend zu 
erziehen. Heute sprechen viele dieser Kinder Russisch im 
Alltag – ganz einfach, weil das Leben vor allem auf Rus-
sisch stattfindet. Wer sich entscheidet, im Alltag Bela-
russisch zu sprechen, muss viele Anstrengungen unter-
nehmen und Widerstände überwinden. Er kommt sich 
nicht selten wie ein Exot und Fremder im eigenen Land 
vor. Der Musiker Ljawon Wolski hat diesen Umstand in 
seinem Song »Tschuzhy« (Fremd) besungen.

Nichtsdestotrotz erhob sich ab Anfang der 1990er 
eine neue Generation von jungen Musikern, Literaten 
und Schriftstellern, die gefüttert von den nationalro-
mantischen und freiheitlichen Träumen ihrer Eltern 
und von ihrer rebellischen Anti-Haltung gegenüber 
dem Sowjetregime nach alternativen Identitätsmodellen 
suchten und so zum Belarussischen kamen. Und damit 
zu einem alternativen Geschichtsmodell, in dem man 
versuchte, die Sowjetmythologie hinter sich zu lassen 
und sich für die Zeit vor dem Zarenreich zu interessieren. 
Selbstredend führte auch dies mitunter zu einem natio-
nalistisch verzerrten Geschichtsbild und neue Mythen.

Einer Band wie N.R.M. gelang es bereits ab Mitte der 
Neunziger, das Belarussische zu popularisieren und für 
Jugendliche interessant zu machen. Die Generation, die 
mit den hymnischen Liedern dieser Punkrock-Band um 
den charismatischen Sänger Ljawon Wolski aufwuchs, 
nennt man bis heute »Generation N.R.M.«. Die »Unab-
hängige Republik der Träume«, die sich kritisch gegen die 
damals junge Autokratie des Präsidenten Lukaschenka 
positionierte, wurde zum Sammelbecken für Jugendli-
che, die anders sein wollten, die sich gegen die Re-Sow-
jetisierung des Landes durch das neue Regime stemm-
ten und die sich gegen eine Gesellschaft wehrten, die 
rückwärts in die Sowjetunion marschierte und die ihnen 
Werte wie Selbstentfaltung und Selbstverwirklichung 
verwehrte. Das Belarussische existierte seitdem in einer 
durch das Regime weitgehend regulierten Parallelwelt, in 
der sich das Belarussische trotz aller Widrigkeiten und 
Widerstände durch das System zum kulturellen Kodex 
für das Anders- und Dagegen-Sein manifestieren konnte.

allmähliche Entstigmatisierung
Die kulturelle Kraft, die das Belarussische durch die 
Künstler der Neunziger erfuhr, brachte in den Nuller-
jahren eine neue Generation von Schreibern, Künstlern 
und Verlegern hervor. Diese führte das Belarussische 
als Kultursprache und als alternativen Kulturcode zum 
bestehenden »offiziellen Kultursystem« zu einer kleinen 
Blüte. Das Belarussische wurde so zu einem alternati-
ven, hippen Kulturmodell abseits der »offiziellen« Gesell-
schaft. Deren Entwicklung wurde auch möglich, weil 
das Regime die Politisierung der belarussischen Sprache 
punktuell zurückschraubte. Dies geschah, weil es sich 
aufgrund der ständigen Konflikte um billiges Gas und 
günstige Kredite mit Russland intuitiv auf die Suche 
nach einem neuen Identitätsmodell begeben musste. 
Ein Modell, das auch künftig die Treue der Belarussen 
gegenüber dem »Väterchen« sichern soll. Denn die Sow-
jetnostalgiker, die bisher als traditionelle »Wähler« die 
Machtbasis des Präsidenten bildeten, sterben weg und 
es wächst eine neue Generation heran, die im unabhän-
gigen Belarus groß geworden ist und sich nicht mehr 
an die Sowjetunion erinnern kann. Sie lässt sich kaum 
noch mit dem Mythos der Partisanen, mit Paraden zum 
»Tag des Sieges« und mit dem Sowjetkult begeistern. Das 
Regime, das ohnehin sehr technokratisch veranlagt ist, 
braucht langfristig ein neues attraktives Kulturmodell, 
um sein Überleben zu sichern.

Bei den jüngeren Belarussen im urbanen Umfeld 
ist ein stärkerer Pragmatismus zu beobachten, wenn 
es darum geht, vom Russischen oder Belarussischen 
und vice versa zu wechseln. Zu dieser Entwicklung 
dürfte auch jemand wie Sergej Michalok beigetragen 
haben, der mit seiner Band Ljapis Trubezkoi im gan-
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zen russischsprachigen Raum große Erfolge feierte. Die 
Band stammte aus Minsk und sang bis 2007 vor allem 
auf Russisch ironisch-clowneske Rock- und Popstücke. 
Mit dem Album »Manifest« im Jahr 2008 wandte sich 
Michalok auch dem kämpferischen belarussischsprachi-
gen politischen Agitprop zu, ohne aber das Russische als 
künstlerisches Ausdrucksmittel ganz aufzugeben (was 
man bei Michaloks Neugründung »Brutto« ebenfalls 
beobachten kann). Mit Klischees wie »Oppositionelle« 
(3,7 Prozent) oder »Nationalisten« (2,3 Prozent) werden 
Belarussischsprachige heute kaum noch in Verbindung 
gebracht, wie die Ergebnisse einer Umfrage des Kultur-
projektes »Budsma Belarusami!« (<www.budzma.org>) 
zeigt, die 2014 im ganzen Land durchgeführt wurde. 
Andere Umfragen bestätigen immer wieder, dass die 
Belarussen das Belarussische und das Russische als Aus-
druck ihrer Kultur und Geschichte ansehen.

neue initiativen
Abseits der politischen Grabenkämpfe hat das Belarussi-
sche im Jahr 2014 tatsächlich einen kleinen Hype erlebt. 
Sprachkurse wie »Mowa Nanowa« (<www.movananova.
by>) oder »Mowa zi Kawa« (Dt: Sprache oder Kaffee?) 
erfreuten sich großer Beliebtheit im ganzen Land. Bei 
diesen kostenlosen Veranstaltungen handelt es nicht 
nur um reine Sprachkurse, sondern um Unterhaltungs- 
und Informationsprogramme, bei denen bekannte bela-
russischsprachige Schriftsteller oder Musiker auftreten 
und bei denen ein westliches Geschichtsbild und Kul-
turmodell für Belarus vermittelt wird. »Mowa zi kawa« 
war bereits 2012 gegründet worden, u. a. von der jun-
gen TV-Journalistin Katja Kibaltschitsch. Anfang 2014 
spaltete sich der Journalist Hleb Labadsenka aufgrund 
von kreativen Eigeninteressen ab und gründete zusam-
men mit der Philologin Alesja Litwinouskaja »Mowa 
Nanowa« (dt: Sprache in Neu), dem es am 27. Novem-
ber 2014 sogar gelang, eine staatliche Registrierung als 
»Bildungseinrichtung« zu erhalten.

Mitte Oktober 2014 war es bei »Mowa zi kawa« zum 
Eklat gekommen, der das vorzeitige Ende des Kurses 
bedeutete. Aufgrund eines Streites über die Deutung des 
Konfliktes in der Ukraine und der Rolle Russlands bei 
diesem Konflikt hatten sich die Organisatoren zerstrit-
ten. Der Streit schlug hohe Wellen in der unabhängigen 
belarussischen Presse. Während sich Franak Wja tschorka, 
Waljaryna Kustawa und Ales Salewskij gegen den Kurs 
des russischen Präsidenten Putin aussprachen und die 
Souveränität der Ukraine verteidigten, äußerte sich 
Kibal tschitsch im Sinne der russischen Propaganda, die 
von der neuen Kiewer Regierung als »faschistische Junta« 
spricht und die den Kampf der Separatisten in der Ostu-
kraine als legitim rechtfertigen. Dazu muss man wissen: 
Kibal tschitsch arbeitet als Journalistin für den russischen 

TV-Kanal »Perwyj Kanal« in Moskau. Der Streit zwi-
schen den Kontrahenten, die Reaktion in der Presse und 
entsprechende Diskussionen in den sozialen Medien zei-
gen, wie sehr der Konflikt in der Ukraine die Gemüter 
in Belarus beunruhigt.

Neben dieser Kurse gewannen auch die Projekte von 
»Budsma Belarusami!« an Popularität. Die Kulturorga-
nisation (dt.: Wir werden Belarussen sein) besteht seit 
dem Jahr 2008 und übernimmt hinsichtlich der Förde-
rung der belarussischen Sprache und Kultur eine Vor-
reiterrolle. »Budsma« organisiert Konzerte, Design- und 
Schreib-Wettbewerbe, veröffentlicht gut aufgemachte 
Bücher oder ästhetisch anspruchsvolle Videos zur bela-
russischen Geschichte, deren Zielgruppe vor allem junge 
Belarussen sind. Zudem schreiben bekannte Autoren 
wie Wiktor Martinowitsch oder Alhierd Bacharewitsch 
Kolumnen für die Internetseite von »Budsma«.

Die neue Popularität des Belarussischen zeigte sich 
auch in anderen Formaten: traditionelle Ornamente 
(»Wyshywanki«) entfachten eine regelrechte Mode-
welle, die sich in der Produktion von T-Shirts, Hem-
den oder Unterwäsche niederschlug. Es wurden Festi-
vals und Partys zur belarussischen Sprache organisiert 
und es tauchten verschiedene Initiativen von Belarus-
sen auf, die forderten, die russische Bezeichnung »Belo-
russija« in Wikipedia durch Belarus ersetzen zu lassen. 
Am 9. Oktober 2014, während des Fußballspiels Bela-
rus gegen Ukraine, solidarisierten sich die beiden Fang-
ruppen und sangen zusammen Lieder zur Unterstüt-
zung ihrer Länder und gegen den russischen Präsidenten 
Putin. Dazu zeigten die Belarussen auf Fahnen inof-
fizielle nationale Symbole – wie das Pahonja und die 
weiß-rot-weiße Flagge. Dies alles geschah sicher auch 
vor dem Hintergrund des kriegerischen Konflikts in der 
Ukraine, der gerade junge Belarussen zu einer stärkeren 
Abgrenzung von der russischen Welt und einer stärkeren 
Identifikation mit dem Belarussischen inspirierte. Eine 
Entwicklung, auf die aber auch das Regime reagierte.

reorientierung versus repressionen
Es scheint so, als versuche Lukaschenka diesen Umstand 
und die Angst der Belarussen vor einem ähnlichen Kon-
flikt im eigenen Land für sich innenpolitisch nutzen zu 
wollen, um eine Abkehr von seinem liebevoll gepfleg-
ten neo-sowjetischen Kulturmodell einzuleiten. Bei der 
Umstrukturierung der Regierung ernannte Lukaschenka 
im Dezember 2014 Aljaksandr Kosinez zum neuen Chef 
der mächtigen Präsidialverwaltung. Der gelernte Chi-
rurg bekleidete vorher den Posten des Gouverneurs im 
Wizebsker oblast, wo er im vergangenen Jahr das erste 
Denkmal für den litauischen Großfürten Alhierd (1345–
1377) auf belarussischem Territorium errichten ließ. Ein 
Denkmal, das ganz sicher nicht in die traditionelle neo-

http://www.budzma.org/
http://www.movananova.by/
http://www.movananova.by/
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sowjetische Mythenbildung Lukaschenkas passt. Und 
am 31. Dezember 2014 zeigte das belarussische Staats-
fernsehen zum ersten Mal seit 1994 nicht die Neujahrs-
ansprache des russischen Präsidenten. Hinzu kommen 
die bereits eingangs erwähnten zahlreichen ungewöhnli-
chen offiziellen Bekundungen zur belarussischen Kultur.

Aber handelt es sich hierbei wirklich um eine Abkehr 
und eine Hinwendung zu einem Staat mit einer gestärk-
ten nationalen belarussischen Kultur? Davon ist zunächst 
nicht auszugehen. Denn dies würde gerade den Nationa-
len im eigenen Land, die Lukaschenka in seiner Amts-
zeit massiv bekämpft hat, größere Einflussmöglichkeiten 
einräumen. Die Folge wäre die Stärkung einer kreativen 
Kulturszene, die der Präsident aufgrund der kulturel-
len Schwäche seines eigenen Systems kaum kontrollie-
ren könnte. Dass das Regime dies nicht zulassen möchte, 
zeigt beispielsweise die Schließung des Literaturverlages 
von Ihar Lohwinau im Jahr 2013, der sich zum Dreh und 
Angelpunkt der quicklebendigen alternativen literari-
schen und künstlerischen Welt in Belarus entwickelt hatte.

Lohwinaus Buchgeschäft in Minsk, das sich in den 
vergangenen sieben Jahren zu einer Heimat für die bela-
russischsprachige Kulturwelt etablierte, wurde im Januar 
2015 mit einer Strafe von umgerechnet rund 58.000 Euro 
belegt. Der offizielle Grund: Lohwinau hatte keine offi-
zielle Lizenz, einen Buchladen führen zu dürfen. Dabei 
hatte er diese 2014 sechs Mal beim Informationsminis-
terium beantragt. Allerdings war sie ihm aus fadenschei-
nigen Gründen immer wieder verweigert worden. Der 
eigentliche Grund für die Verurteilung liegt also auf 
der Hand: Da ist jemand, der sich für eine freie Kunst 
und Kultur engagiert. Mehr Freiheiten sind unter Luka-
schenka also auch weiterhin nicht zu erwarten. Die wei-
terhin repressive Politik wird Lukaschenka auch keine 
neuen Handlungsspielräume im Westen ermöglichen.

Gleichzeitig ist das Regime nicht gewillt, das »Belarus-
sische« allein dem »belarussischen Ghetto« (Artur Klinau) 
zu überlassen, sondern auch in diesem Bereich »mitzu-
spielen« und Einfluss auf das eventuell noch populärer 
werdende belarussische Kulturmodell zu gewinnen. Ein 
Anzeichen dafür ist u. a. die Einführung der Kommuni-

kations-App »U sajus s sjabrami« auf Belarussisch für Tab-
lets oder Smartphones, welche am 22. Januar 2015 vom 
staatlichen Jugendverband B.R.S.M. gelauncht wurde.

lukaschenkas kalkül
Lukaschenka ist ein strategischer Spieler, der aufgrund 
der eigenen schwachen Stellung versuchen muss, stän-
dig neue Handlungsspielräume und Möglichkeiten zu 
kreieren. Welche Vorteile könnten sich für den Präsiden-
ten also aus der widersprüchlichen Situation ergeben? 
Im Herbst 2015 finden in Belarus Präsidentschaftswah-
len statt. Eine Bedrohung durch die isolierte Opposi-
tion braucht der Präsident nicht zu befürchten. Seit den 
Präsidentschaftswahlen Ende 2010 hat Lukaschenka die 
Opposition durch eine massive Repressionswelle in die 
Handlungsunfähigkeit getrieben. Aber eine überwälti-
gende Unterstützung durch die Belarussen würde ihm 
helfen, die eigene Machtposition gegenüber dem Russ-
land Putins zu stärken. Die Trumpfkarte, die er in die-
sem Spiel auszuspielen versucht, ist die eines souverä-
nen Belarus. Diese ist – so Lukaschenkas Idee – nur 
mit ihm als Präsidenten zu bewahren und zu festigen. 
Dabei versucht er die belarussische Sprache und Kul-
tur als wirkungsmächtige Instrumente der Abgrenzung 
und Selbstbehauptung einzubringen.

Gleichzeitig könnte eine lediglich »angedeutete« und 
letzten Endes nicht durchgreifend lancierte Belarussifizie-
rung auch in einem anderen Sinne zur Trumpfkarte im 
Machtpoker mit Putin werden: nämlich als Faustpfand 
für eine künftige Treue gegenüber Russland, das diese mit 
weiteren Krediten und Gaslieferungen belohnen würde. 
In diesem Fall würde Lukaschenka die Dominanz des 
Russischen und Russlands kulturelle Einflussmöglich-
keiten in Belarus weitgehend aufrechterhalten. Er würde 
an der neo-sowjetischen Fassade seines Systems festhal-
ten und keine der heute 65 Lenin-Denkmäler in Bela-
rus abreißen lassen – was auch einen Sowjetnostalgiker 
wie Putin freuen würde. All dies sind schwierige außen-
politische, wie auch innenpolitische Drahtseilakte. Die 
aber beherrscht Lukaschenka – was er seit 1994 trotz 
aller autokratischen Starre immer wieder bewiesen hat.

Über den Autor:
Ingo Petz, geb. 1973, ist freier Autor und Journalist und beschäftigt sich seit 1998 mit der belarussischen Kulturszene.
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statIstIk

Zum gebrauch der belarussischen sprache

grafik 1: anteil der Bevölkerung mit Belarussisch als muttersprache in abhängigkeit von nationalität 
(Ergebnisse der Volksbefragungen in %)

80,2

2,2

63,9

5,8

85,6

9,1

67,1

14,3

60,8

2,8

58,2

7,9

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

Belarussen

Russen

Polen

Ukrainer

1989 1999 2009

Quelle: Belarus Censuses: Population Declines, National Identity Strengthens, <http://belarusdigest.com/story/popul 
ation-and-identity-trends-two-decades-belarusian-independence-11605>

grafik 2: anteil der Bevölkerung, die zu hause Belarussisch spricht, in abhängigkeit von nationalität 
(Ergebnisse der Volksbefragungen in %)

Quelle: Belarus Censuses: Population Declines, National Identity Strengthens, <http://belarusdigest.com/story/popul 
ation-and-identity-trends-two-decades-belarusian-independence-11605>
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grafik 3: anteil der stadtbevölkerung, die zu hause Belarussisch spricht, in abhängigkeit von nationalität 
(Ergebnisse der Volksbefragung von 2009 in %)
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Quelle: Belarus Censuses: Population Declines, National Identity Strengthens, <http://belarusdigest.com/story/population 
-and-identity-trends-two-decades-belarusian-independence-11605>

grafik 4: anteil der Bürgerschreiben an die Exekutivbehörden auf Belarussisch (%)
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Quelle: Tolki 0,81% pa-belarusku, <http://www.belaruspartisan.org/m/blogs/sluchak/>

grafik 5: anteil der schülerinnen in Belarus  nach Unterrichtssprache (2013, %)
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Quelle: Bildungsministerium der Republik Belarus, Belorusskoje obrasowanije w kontekste mezhdunarodnyh pokasatelej 2013/2014 god, 
S. 38, <http://www.edu.gov.by/ru/main.aspx?guid=22151>

http://belarusdigest.com/story/population-and-identity-trends-two-decades-belarusian-independence-11605
http://belarusdigest.com/story/population-and-identity-trends-two-decades-belarusian-independence-11605
http://www.belaruspartisan.org/m/blogs/sluchak/
http://www.edu.gov.by/ru/main.aspx?guid=22151 


BelaRUs-aNalYseN NR. 20, 23.03.2015 13

grafik 6: anteil der in Belarus herausgegebenen Bücher nach sprache (2014) 
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Quelle: Nationale Buchkammer der Republik Belarus, <http://natbook.org.by/>

grafik 7: anteil der in Belarus herausgegebenen Belletristikbücher belarussischer autoren nach sprache (2014) 
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Quelle: Hod vydannja 2014, <http://zviazda.by/2015/01/68928.html>

http://natbook.org.by/
http://zviazda.by/2015/01/68928.html


BelaRUs-aNalYseN NR. 20, 23.03.2015 14

UmFRaGe

Zum ansehen der belarussischen sprache

Umfragen des Unabhängigen instituts für sozial-ökonomische und politische studien

grafik 1: Wie stehen sie dazu, dass in Belarus die belarussische sprache die staatssprache ist? (%)
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Quelle: Mezhdu chaosom i diktaturoj, <http://www.iiseps.org/analitica/547>

grafik 2: halten sie es für notwendig, bei der Einführung der belarussichen sprache als amts- und Unter-
richtssprache die meinung der Bevölkerung zu berücksichtigen? (%)
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Quelle: Mezhdu chaosom i diktaturoj, <http://www.iiseps.org/analitica/547>
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Quelle: Mezhdu chaosom i diktaturoj, <http://www.iiseps.org/analitica/547>

grafik 3: soll der staat ihrer meinung nach das Wiederaufleben der belarussischen sprache unterstützen?  (%)
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Quelle: Mezhdu chaosom i diktaturoj, <http://www.iiseps.org/analitica/547>

grafik 4: Besteht ihrer meinung nach gefahr für die belarussische nation dadurch, dass der wesentliche an-
teil der Belarussen russisch spricht? (%)
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Umfrage der kampagne »Budzma belarusami!«

grafik 5: Wie stehen sie zu belarussischsprachigen menschen? (2014, %)
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Quelle: Jak belarusy stawjazza da belaruskamounych, <http://budzma.by/news/yak-byelarusy-stavyacca-da-byelaruskamownykh.html>

grafik 6: möchten sie, dass der staat mehr maßnahmen zur Unterstützung der belarussischen sprache fi-
nanziert? (2014, %)
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Quelle: Jak belarusy stawjazza da belaruskamounych, <http://budzma.by/news/yak-byelarusy-stavyacca-da-byelaruskamownykh.html>

Quelle: Jak belarusy stawjazza da belaruskamounych, <http://budzma.by/news/yak-byelarusy-stavyacca-da-byelaruskamownykh.html>

grafik 7: möchten sie, dass die belarusssische sprache häufiger im fernsehen und radio gebraucht wird? 
(2014, %)
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tabelle 1: Was halten sie von menschen, die immer nur  Belarussisch reden? (%)

2009 2011 2014

»Echte Belarussen, 
Patrioten«

48,2 46,7 40,4

Gleichgültig (Habe nie 
darüber nachgedacht)

24,7 28,9 30,1

Sie machen es aus 
Effekthascherei 

6,9 7,5 8,4

»Komische Menschen« 3 4,4 6,4
»Elite der Nation« 5,1 10,4 5,6
»Dörfler« (d. h. provinziell) 5,4 6,1 4,5
»Opposition« 4 8,9 3,7
»Nationalisten« 3,6 5,2 2,3
Weiß nicht 4,1 3,3 2,0

Quelle: Jak belarusy stawjazza da belaruskamounych, <http://budzma.by/news/yak-byelarusy-stavyacca-da-byelaruskamownykh.
html>

http://budzma.by/news/yak-byelarusy-stavyacca-da-byelaruskamownykh.html
http://budzma.by/news/yak-byelarusy-stavyacca-da-byelaruskamownykh.html


BelaRUs-aNalYseN NR. 20, 23.03.2015 18

11. dezember 2014 – 15. märz 2015 
11.12.2014 Das Handelsministerium schließt insgesamt sieben Filialen zweier Handelsketten für Haushaltstechnik, weil 

diese nicht ausreichend Erzeugnisse belarussischer Herstellung anbieten. In den folgenden zwei Wochen wer-
den mit dieser Begründung weitere Einkaufszentren geschlossen. 

12.12.2014 Der Organisation »Christliche Demokraten von Minsk« wird von den Minsker Behörden die Registrierung 
als NRO verweigert. Die Ablehnung wird mit formalen Fehlern bei der Antragsstellung begründet.

12.12.2014 Die Berufung der Menschenrechtlerin Aljona Tankatschowa gegen ihre von Minsker Behörden am 5. Novem-
ber beschlossene Ausweisung wird in erster Instanz abgelehnt. 

15.12.2014 Der Aktivist der Bewegung »Alternative« Aljaksej Schubara, der am 12. Dezember beim Protest gegen die Politik 
Russlands in der Ukraine verhaftet wurde, wird von einem Minsker Gericht zu sieben Tagen Haft verurteilt. 

15.12.2014 Aljaksandr Lukaschenka unterzeichnet das Dekret Nr. 5, das zur Stärkung der Arbeitsdisziplin im Staats- 
und Privatsektor beitragen soll.

15.12.2014 Der Aufsichtsrat der russischen Landwirtschaft hebt die im November verhängten Importeinschränkungen 
für zwei belarussische Fleischpro duzenten auf. In den folgenden Tagen werden weitere Unternehmen von 
der Verbotsliste gestrichen. 

16.12.2014 Aljaksandr Lukaschenka äußert sich während einer Sitzung des Sicherheitsrates der Republik Belarus besorgt 
über die Erhöhung des NATO-Militärpotenzials an der belarussischen Westgrenze. Als weitere Gefahren 
nennt der Präsident ideologische Medienkriege sowie indirekte Destabilisierungsaktivitäten westeuropäi-
scher NRO in den Nachbarländern. 

16.–17.12.2014 Der ehemalige EU-Kommissionschef und Präsident der Foundation for World Wide Cooperation Romano 
Prodi hält auf Einladung der Belarussischen Staatsuniversität eine Vorlesung zum Thema EU-Außenpoli-
tik in Minsk. Während seines Aufenthalts trifft Prodi zudem mit Präsident Lukaschenka und Außenminis-
ter Makej zusammen. 

17.12.2014 Die freie Journalistin Tamara Schtschapjotkina, die für den in Belarus nicht akkreditierten polnischen »Radio 
Razija« arbeitet, wird von einem Gericht des Bezirks Bjarosa (Gebiet Brest) wegen »illegaler Herstellung von 
Medienprodukten« zu einer Geldstrafe in Höhe von 4,5 Mio. BYR verurteilt. 

18.12.2014 Der im Dezember 2010 verhaftete und 2011 zu vier Jahren Haft verurteilte Aktivist der oppositionellen »Jun-
gen Front« Eduard Lobau, den »Amnesty International« als politischen Gefangenen einstuft, wird aus der 
Haft entlassen.

18.12.2014 Die US-Staatssekretärin Victoria Nuland erklärt, die USA seien bereit, die Beziehungen mit Belarus zu ver-
bessern. Voraussetzung hierfür bleibe aber weiterhin die Einhaltung der Menschenrechte. 

18.12.2014 Die Leiterin der EU-Vertretung in Belarus Majra Mora kündigt während einer Pressekonferenz anlässlich 
des Internationalen Tags der Migranten an, die EU werde Belarus weiterhin mit finanzieller und technischer 
Hilfe bei der Bekämpfung illegaler Migration unterstützen. 

19.12.2014 Das belarussische Handelsministerium verbietet Händlern per Verordnung auf unbestimmte Zeit Preis-
erhöhungen, um die Inflation sowie die Ängste der Bevölkerung vor einer erneuten Währungsabwertung 
einzudämmen. 

19.12.2014 Die belarussische Nationalbank führt eine 30-Prozent-Gebühr für den Ankauf von Devisen durch natürliche 
und juristische Personen ein, um die Stabilität der Währungsreserven zu gewährleisten. Die Gebühr wird am 
20. Dezember auf 20 % und am 5. Januar auf 10 % reduziert. Die endgültige Aufhebung der Gebühr erfolgt 
am 9. Januar 2015. Insgesamt verliert der belarussische Rubel in diesem Zeitraum gegenüber dem US-Dol-
lar um 26 % an Wert. 

19.–20.12.2014 Der Zugang zu den Webseiten mehrerer unabhängiger online-Medien – u. a. charter97.org, naviny.by, bela-
ruspartisan.org, belapan.com, belapan.by – wird innerhalb von Belarus blockiert. 

20.12.2014 Das belarussische Handelsministerium schließt 13 Onlineshops, weil sie das am 19. Dezember verhängte 
Verbot von Preiserhöhungen nicht einhalten. In den folgenden Tagen werden die Aktivitäten von 11 weite-
ren Online-Händlern verboten. Im Januar 2015 werden mehrere Einkaufszentren aus dem gleichen Grund 
vorübergehend geschlossen. 

21.12.2014 In Minsk findet ein Kongress für die Unabhängigkeit von Belarus statt. Die etwa 100 Teilnehmer aus Oppo-
sitionsparteien, NRO und Intelligenz bezeichnen die Eurasische Wirtschaftsunion als Gefahr für die bela-
russische Souveränität. 

ChRONIk
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21.12.2014 Lukaschenka trifft sich in Kiew mit seinem ukrainischen Amtskollegen Pjotr Poroschenko und versichert 
diesem weiterhin seine Unterstützung bei der Suche nach Wegen zur Beilegung des Konflikts in der Ostu-
kraine. Poroschenko bedankt sich seinerseits für das Eintreten Lukaschenkas für den Erhalt der territoria-
len Integrität der Ukraine.

23.12.2014 Lukaschenka nimmt an der Sitzung des Sicherheitsrats der Organisation des Vertrags für Kollektive Sicherheit 
(OVKS) sowie des Obersten Wirtschaftsrats der Eurasischen Wirtschaftsunion (EAWU) in Moskau teil. Im 
Anschluss unterzeichnen die Staatschefs Armeniens, Belarus’, Kasachstans und Russlands den Vertrag über 
den Beitritt Kyrgistans zur EAWU, der voraussichtlich im Mai 2015 in Kraft treten soll. 

24.12.2014 Die Minsker Behörden verweigern dem belarussischen Sänger Smizer Wajtjuschkewitsch die Genehmigung 
für ein Weihnachtskonzert in Minsk, nachdem sie ihm im Oktober erstmals seit März 2011 wieder einen 
öffentlichen Auftritt in Minsk erlaubt hatten. 

24.12.2014 Die von der OSZE geleitete Kontaktgruppe zur Beilegung der Krise im Osten der Ukraine tagt zum fünf-
ten Mal in Minsk. Abgesehen von Absprachen zum beidseitigen Austausch von Geiseln kann die Kontakt-
gruppe bei dieser Sitzung jedoch keine weitere Einigung erzielen. 

27.12.2014 Präsident Lukaschenka beschließt Personalveränderungen an der Spitze zahlreicher staatlicher Institutionen. 
Neuer Ministerpräsident wird der bisherige Leiter der Präsidialverwaltung Andrej Kabjakou, zu dessen Nach-
folger der bisherige Wizebsker Gouverneur Aljaksandr Kosinez ernannt wird. Ebenso werden drei von fünf 
Vizepremiers ersetzt, wobei mit der bisherigen Bürgermeisterin von Nawapolazk Natallja Katschanawa erst-
mals eine Frau stellvertretende Premierministerin wird. Des Weiteren erfolgt ein Wechsel an der Spitze des 
Bildungs-, des Industrie-, des Steuer- und des Wirtschaftsministeriums sowie der Nationalbank. Der bishe-
rige Ministerpräsident Mjasnikowitsch wird zum Vorsitzenden des Rats der Republik ernannt. 

27.12.2014 Der Aktivist der Konservativen Christlichen Partei »Belarussische Volksfront« (BNF) Sjarhei Kawalenka 
wird von einem Wizebsker Gericht wegen »leichtem Hooliganismus« zu 10 Tagen Haft verurteilt. Kawa-
lenka war am 24. Dezember festgenommen worden, weil er eine rot-weiß-rote Fahne an einem Haus in Wit-
sebsk aufgehängt hatte. 

28.–29.12.2014 Außenminister Makej trifft sich bei einem Arbeitsbesuch im Iran u. a. mit Vizepräsident Eshagh Jahan-
giri, Außenminister Mohammad Javad Zarif und Industrieminister Reza Nematzadeh. Zentrales Thema der 
Gespräche ist die Zusammenarbeit im Handels- und Investitionsbereich. 

29.12.2014 Das belarussische Parlament ratifiziert die mit Brasilien und Ecuador abgeschlossenen zwischenstaatlichen 
Abkommen zur gegenseitigen Aufhebung der Visumspflicht für kurzfristige Aufenthalte. 

30.12.2014 Das Außenministerium der USA verhängt Sanktionen gegen das belarussische Staatsunternehmen »Bel-
wneschpromservice« wegen des Verdachts gegen das Waffenverbreitungsverbot an Iran, Nordkorea und Syrien 
verstoßen zu haben. Entsprechende Sanktionen gegen den Konzern galten bereits von Dezember 2011 bis 
Dezember 2013. 

01.01.2015 Der Vertrag über die Eurasische Wirtschaftsunion tritt in Kraft. Belarus übernimmt als erstes Mitglieds-
land den Vorsitz.

01.01.2015 Das neue Mediengesetz, dass am 17./18. Dezember von den beiden Kammern der Nationalversammlung ver-
abschiedet und am 21. Dezember von Präsident Lukaschenka unterschrieben wurde, tritt in Kraft. Damit 
werden insbesondere die Regelungen für online-Medien verschärft.

04.01.2015 Das belarussische Parlament ratifiziert ein Abkommen über den visafreien Verkehr mit Israel.

08.01.2015 Präsident Lukaschenka übermittelt in einem Kondolenztelegramm an seinen Amtskollegen Francois Hol-
lande den Angehörigen der Getöteten und Verletzten bem Terroranschlag, der am 7. Januar auf die Redak-
tion der Zeitschrift »Charlie Hebdo« in Paris verübt wurde, sein Mitgefühl. Belarus verurteile den Anschlag 
aufs Schärfste, so Lukaschenka. 

09.01.2015 Der Buchladen »LohwinaU«, der vor allem Werke belarussischer Autoren verkauft, wird nach einer Durch-
suchung durch die Minsker Steuerbehörden im Dezember 2014 zu einer Geldstrafe in Höhe von über 960 
Mio. BYR (etwa 59.000 Euro) verurteilt. Dem Eigentümer Ihar Lohwinau wird vorgeworfen, Printerzeug-
nisse ohne Lizenz des Informationsministeriums zu verbreiten. Entsprechende Anträge des Verlegers waren 
freilich in 2014 mehrmals abgelehnt worden. 
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11.01.2015 Der Vorsitzende der Vereinigten Bürgerpartei Anatol Ljabedska, der stellvertretende Vorsitzende der Grü-
nen Partei Smizer Kutschuk und der Journalist Pawel Konowaltschik erhalten eine Anzeige wegen Durch-
führung eines unerlaubten Meetings, weil sie in der Nähe der französischen Botschaft Schilder mit der Auf-
schritt »Je suis Charlie« gehalten habe. Die Anzeige wird Anfang Februar von einem Minsker Gericht fallen 
gelassen, nachdem Präsident Lukaschenka auf Nachfragen von unabhängigen Journalisten bei seiner Presse-
konferenz am 29. Januar diese Maßnahme als idiotisch bezeichnet hatte.

12.–13.01.2015 Prof. Grigory Ioffe von der US-amerikanischen Redford University präsentiert auf Einladung von Aljaksandr 
Lukaschenka in Minsk sein Buch »Reassessing Lukashenka: Belarus in Cultural and Geopolitical Context«. 
Das Buch basiert wesentlich auf Interviews mit dem belarussischen Präsidenten. 

13.01.2015 Die Berufung der Menschenrechtlerin Aljona Tankatschowa gegen ihre Ausweisung aus Belarus wird in zwei-
ter Instanz abgelehnt.

15.01.2015 Die belarussische Repräsentantenkammer bestätigt bei einer außerordentlichen Sitzung auf Empfehlung von 
Präsident Lukaschenka die Ernennung von Andrej Kabjakau zum neuen Premierminister. In seiner Rede 
betont Lukaschenka die wirtschaftliche Expertise der neuen Regierung und nimmt Stellung zu den Grund-
fragen von Außen- und Wirtschaftspolitik. Dabei unterstreicht er die einzigartige Bedeutung Russlands für 
Belarus, die vom Westen niemals ersetzt werden könne.

15.01.2015 Der Aufsichtsrat der russischen Landwirtschaft wirft Belarus erneut vor, illegal verbotene EU-Waren nach 
Russland einzuführen. 

16.01.2015 Den Aktivisten der Vereinigten Bürgerpartei (AHP) werden landesweit mehrere Kundgebungen untersagt, 
bei denen zum Rücktritt des belarussischen Präsidenten aufgerufen werden sollte. 

19.01.2015 Informationsministerin Lilija Ananitsch kritisiert bei einer Online-Konferenz der Nachrichtenagentur Belta 
unabhängige Medien, die Karikaturen der Zeitschrift Charlie Hebdo nachgedruckt haben, und verlangt eine 
»gesellschaftliche Bewertung«.

20.01.2015 Lukaschenka erklärt während der Versammlung des Belarussischen Republikanischen Jugendverbands 
(BRSM), dass insbesondere belarussische Sprache, Kultur und Geschichte Belarussen zu Belarussen machen. 

21.01.2015 Außenminister Uladsimir Makej trifft sich mit ausgewählten belarussischen Experten für Internationale 
Beziehungen zu einem Meinungsaustausch. Der genaue Teilnehmerkreis wird jedoch nicht bekannt gegeben. 

22.01.2015 Der Staatsbeauftragte für Religion und Nationalitäten Leanid Huljaka wirft in Belarus eingesetzten ausländi-
schen katholischen Priestern vor, sich politisch zu betätigen und gegen zahlreiche Rechtsvorschriften zu ver-
stoßen. Zugleich beschuldigt er die Katholische Kirche, sich nicht ausreichend um den Ersatz ausländischer 
Priester durch einheimische zu bemühen. Die Erklärung stößt auf heftige Kritik der katholischen Bischöfe 
in Belarus und ist Anlass für ein Treffen von Nuntius Claudio Gugerotti mit Außenminister Makej am 31. 
Januar. Der Kritik schließt sich auch der Botschafter Polens an, da Polen die meisten ausländischen katho-
lischen Priester in Belarus stellt. 

22.01.2015 Bei einer Gedenkkundgebung am Jahrestag der ersten Todesfälle auf dem Euromaidan in Kiew, unter denen 
sich auch der Belarusse Michail Shysneuski befand, werden in Minsk neun Personen verhaftet. Vier Verhaf-
tete werden noch in der Nacht freigelassen, die fünf anderen werden am nächsten Tag von einem Minsker 
Gericht wegen »Verletzung der Organisations- und Durchführungsordnung von Massenveranstaltungen« zu 
5 bis 15 Tagen Haft bzw. zu einer Geldstrafe verurteilt. 

22.–23.01.2015 Der stellvertr. lettische Außenminister Andrejs Pildegovičs trifft bei seinem offiziellen Besuch in Minsk mit 
Außenminister Makej zusammen. Bei einer Pressekonferenz betont er, dass Lettland die Beziehungen zwi-
schen Belarus und der EU verbessern wolle und auf substantielle Fortschritte während seiner EU-Ratspräsi-
dentschaft hoffe. In einer ähnlichen Erklärung in Riga hatte Pildegovičs Anfang 2015 betont, dass die Frei-
lassung der politischen Gefangenen diesen Prozess beschleunigen würde.

23.01.2015 Der stellvertretende Bildungsminister Sjarhej Rudy informiert über die Bewilligung neuer Fördermittel in 
Höhe von 340.000 US-Dollar durch die Weltbank zur Weiterentwicklung des belarussischen Bildungswe-
sens. Mit den Weltbankmittel will Belarus u. a. den Beitritt zum »Programme for International Student 
Assessment« (PISA) finanzieren. Der stellvertretenden Bildungsministerin Raisa Sidarenka zufolge könne 
der Beitritt bereits 2018 erfolgen. Dies erlaube es Belarus, sein Bildungssystem mit dem von höher entwi-
ckelten Staaten zu vergleichen.

29.01.2015 Präsident Lukaschenka nimmt in einer siebenstündigen Pressekonferenz für belarussische Journalisten in 
Minsk umfassend Stellung zu politischen und wirtschaftlichen Fragen. Dabei betont er u. a., dass er keine 
wesentlichen Veränderungen in den Beziehungen zum Westen vor den Präsidentschafts wahlen erwarte. 
Zugleich erteilt er liberalen Wirtschaftsreformen erneut eine Absage. 
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30.01.2015 Der Geschäftsträger der belarussischen Botschaft in den USA Pawel Schydlouski bittet bei einer Konferenz 
des Atlantic Council zur Östlichen Partnerschaft in Washington den Westen angesichts der russischen Wirt-
schaftskrise und der sich aus dem Ukraine-Konflikt ergebenden Gefahren für die nationale Souveränität um 
mehr Unterstützung für Belarus. Schydlouski gibt zugleich die Existenz von Menschenrechtsproblemen in 
Belarus zu, betont aber, dass sich die Regierung um die Lösung dieser Probleme bemühe. 

31.01.2015 Die Kontaktgruppe zur Beilegung der Krise im Osten der Ukraine tagt zum sechsten Mal in Minsk. Es wer-
den allerdings keine konkreten Absprachen erzielt.

01.02.2015 Die im Dezember 2014 verabschiedeten Änderungen am Gesetz über den Kriegszustand treten in Kraft. 

02.02.2015 Landwirtschaftsminister Leanid Sajaz schlägt Russland vor, verbotene EU-Waren von der belarussischen 
Grenze bis nach Kasachstan zu begleiten, um zu verhindern, dass diese illegal in Russland vertrieben wer-
den. Der Aufsichtsrat der russischen Landwirtschaft hat Belarus bereits mehrmals vorgeworfen, illegal unter 
die russischen Sanktionen fallende EU-Waren nach Russland einzuführen. Belarus nutzt hierfür den gemein-
samen Wirtschaftsraum mit Russland und Kasachstan, d. h. die Waren werden offiziell als für Kasachstan 
bestimmt deklariert, bleiben aber in der Praxis beim Transit durch Russland »hängen«.

02.–03.02.2015 Der UN-Menschenrechtsbeauftragte für Belarus Miklós Haraszti trifft sich mit belarussischen Menschen-
rechtlern in Litauen. Die belarussischen Behörden erkennen das Mandat von Haraszti nicht an und verwei-
gern ihm dementsprechend die Einreise nach Belarus. 

03.02.2015 Vertreter der belarussischen Geschäftswelt bitten die Regierung in einem Brief an den Handelsminister, das 
am 19. Dezember 2014 eingeführte Preiserhöhungsverbot für Verbrauchsgüter abzuschaffen. 

04.02.2015 In Minsk finden Konsultationen der Außenministerien Belarus’ und Litauens statt. 

05.–08.02.2015 Außenminister Uladsimir Makej hält sich zu einem Arbeitsbesuch in Deutschland auf. Im Rahmen der 51. 
Münchner Sicherheitskonferenz trifft er u. a. mit Bundesaußenminister Frank-Walter Steinmeier, der Hohen 
Vertreterin der EU für Außen- und Sicherheitspolitik Federica Mogherini sowie den Außenministern Ita-
liens, Ägyptens, Kenias und Afghanistans zusammen. 

06.02.2015 Der belarussische Ministerpräsident Andrej Kabjakou nimmt an der Sitzung des EAWU-Regierungsrates im 
russischen Gorkij teil. Kabjakou fordert die Eurasische Wirtschaftskommission auf, die Ursachen zu ana-
lysieren, die zur Einführung einer Reihe von Handelseinschränkungen seitens Russlands für belarussische 
Lebensmittel Ende 2014 geführt haben. 

08.–09.02.2015 Außenminister Uladsimir Makej hält sich mit einem offiziellen Besuch in Syrien auf und führt u. a. Gesprä-
che mit Präsident Bashar al-Assad und Regierungschef Wael al-Halqi. Gesprächsthemen sind die bilatera-
len Beziehungen in den Bereichen Politik, Wirtschaft, Handel, Humanitäres, Wissenschaft und Technik. 

10.02.2015 Das Präsidium des Ministerrats billigt den Entwurf für die neue Nationale Nachhaltigkeitsstrategie bis zum 
Jahre 2030, der vom Forschungsinstitut des Wirtschaftsministeriums erarbeitet wurde. Vor der endgültigen 
Bestätigung der Strategie sollen jedoch noch einige Überarbeitungsauflagen eingearbeitet werden.

11.–12.02.2015 In Minsk findet das Gipfeltreffen zur Ukraine-Krise im Normandie-Format unter Beteiligung der deutschen 
Bundeskanzlerin sowie der Präsidenten Frankreichs, Russlands und der Ukraine statt. Parallel hierzu tagt 
bereits seit 10. Februar die trilaterale Kontaktgruppe unter Leitung der OSZE. Im Rahmen des Verhandlungs-
marathons wird eine Vereinbarung zur Umsetzung des Minsker Abkommens vom September 2014 erzielt, 
die fortan als Minsk-2 bezeichnet wird. Belarussischen Angaben zufolge wurden über 500 Journalisten aus 
dem In- und Ausland für dieses Großereignis akkreditiert. 

12.–13.02.2015 In Minsk finden die erste Sitzung der gemeinsamen belarussisch-französischen Kommission für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit sowie das erste belarussisch-französische Businessforum statt. 

16.–18.02.2015 Der iranische Außenminister Mohammad Javad Zarif tritt sich bei einem offiziellen Besuch in Minsk u. a. 
mit seinem belarussischen Amtskollegen Uladsimir Makej. Gesprächsgegenstand sind insbesondere der Aus-
bau der bilateralen Zusammenarbeit in den Bereichen Handel und Wirtschaft. 

17.–18.02.2015 Der Präsident der Europäischen Bank für Wiederaufbau und Entwicklung (EBRD) Suma Chakrabarti trifft 
sich im Rahmen eines Arbeitsbesuchs in Minsk mit Präsident Lukaschenka, Ministerpräsident Kabjakou sowie 
mit belarussischen Diplomaten und Vertretern der Zivilgesellschaft. Die EBRD erarbeitet derzeit ihre Stra-
tegie der Zusammenarbeit mit Belarus für 2016–18. Die belarussische Führung wünscht sich insbesondere, 
dass die EBRD ihr Investitionsvolumen u. a. im Bereich der Verkehrsinfrastruktur erhöht sowie die existie-
renden Beschränkungen für die Kooperation mit staatlichen Unternehmen abschafft. Chakrabarti betont, 
dass die Vertiefung der Zusammenarbeit von der Bereitschaft der belarussischen Regierung zur Durchfüh-
rung von Wirtschaftsreformen abhänge. 
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19.02.2015 Lukaschenka betont bei einer Rede im Verteidigungsministerium, dass Belarus eine mobile Armee brauche, 
die rasch auf veränderte Situationen zur Verteidigung der nationalen Souveränität und territorialen Integrität 
reagieren könne. Es müssten mehr selbstständige Militärübungen auch ohne Beteiligung Russlands durch-
geführt werden, auch wenn Russland der wichtigste Partner bleibe. Gleichzeitig erklärt der Präsident, Bela-
rus sei zu einem konstruktiven Dialog mit der NATO bereit. 

21.02.2015 Die Menschenrechtlerin und russische Staatsbürgerin Aljona Tankatschowa muss Belarus für drei Jahre verlas-
sen, nachdem ihre Berufungsklage gegen die Ausweisung am 19. Februar in letzter Instanz abgewiesen wurde. 

19.–20.02.2015 Der lettische Außenminister Edgars Rinkēvičs führt in Minsk Gespräche mit Präsident Lukaschenka, Außen-
minister Makej sowie mit Vertretern der Zivilgesellschaft. Themen sind insbesondere die Entwicklung eines 
individuellen Ansatzes in der Zusammenarbeit zwischen der EU und den Staaten der »Östlichen Partnerschaft« 
sowie die Notwendigkeit eines Dialogs zwischen der EU und der Eurasischen Wirtschaftsunion (EAWU). 

19.–20.02.2015 Eine belarussische Delegation unter Leitung des Vorsitzenden des Ständigen Ausschusses des Rates der Repu-
blik für internationale Angelegenheiten und nationale Sicherheit Uladsimir Senko nimmt an der Winterta-
gung der Parlamentarischen Versammlung der OSZE in Wien teil. Die Delegation führt zahlreiche politi-
sche Gespräche, weigert sich aber den Vorsitzenden der Ad hoc Working Group on Belarus Christian Holm 
zu treffen, da sie keine Notwendigkeit in der Existenz einer speziellen Arbeitsgruppe zu Belarus sieht.

20.02.2015 Die Aktivisten der Bewegung »Alternative« Sjarhej Katschur und Uladsislau Sapassau werden in Minsk ver-
haftet, als sie Plakate zum Internationalen Tag der Muttersprache am 21. Februar aufhängen. Sie werden 
noch am gleichen Tag von einem Minsker Gericht wegen »Ungehorsam gegenüber der Polizei« jeweils zu 
einer Geldstrafe in Höhe von 9 Mio. BYR verurteilt. 

20.02.2015 In Belarus gelten neue Regeln für die Preisbildung, welche an die Stelle des am 19. Dezember 2014 verhäng-
ten Preismoratoriums treten. Demnach dürften Einzelunternehmer und juristische Personen ihre Preise nur 
entsprechend der offiziellen Inflationsrate für von ihnen verwendete Rohstoffe, Verpackungen u. a. sowie der 
entsprechend Wechselkursveränderungen im Falle des Weiterverkaufs von importierten Gütern erhöhen. Die 
Gewinnspanne darf maximal 3 Prozent betragen. Für Obst und Gemüse gelten weiterhin fixe Preise, die von 
den lokalen Behörden festgelegt werden.

23.–27.02.2015 Der Leiter der Menschenrechtsorganisation »Wjasna« Ales Bjaljazki besucht auf Einladung von »Amnesty 
International« Italien und trifft sich u. a. mit der Leiterin der Menschenrechtsabteilung des italienischen 
Außenministeriums Jessica Laganà.

24.02.2015 Die stellvertretende Generalsekretärin für politische Fragen des Europäischen Auswärtigen Dienstes Helga 
Schmid trifft sich in Minsk mit Präsident Lukaschenka, Außenminister Makej und Vertretern der Zivilge-
sellschaft, um Zustand und Aussichten der Zusammenarbeit zwischen Belarus und der EU zu besprechen.

24.–27.02.2015 Der Berichterstatter des Ausschusses für politische Angelegenheiten und Demokratie der Parlamentarischen 
Versammlung des Europarates (PACE) Andrea Rigoni führt in Minsk Gespräche u. a. mit Außenminister 
Uladsimir Makej, dem Parlamentsvorsitzenden Uladsimir Andrejtschanka, der Leiterin der Zentralen Wahl-
kommission Lidsia Jarmoschyna sowie mit belarussischen Menschenrechtlern. Rigoni betont die Wichtigkeit 
der Wiederaufnahme eines Dialogs zwischen der PACE und Belarus. 

25.02.2015 Die Organisation »Amnesty International« veröffentlicht ihren Jahresbericht für das Jahr 2014. Demzufolge 
hat sich die Menschenrechtssituation in Belarus im letzten Jahr nicht verbessert.

26.–28.02.2015 Der stellvertretende US-Staatssekretär Eric Rubin führt im Rahmen eines Arbeitsbesuchs in Minsk Gesprä-
che mit Präsident Lukaschenka, Außenminister Makej sowie mit Vertretern der belarussischen Zivilgesell-
schaft und Opposition. Gesprächsthemen sind die bilateralen Beziehungen, die Menschenrechts situation in 
Belarus sowie die Sicherheitslage in Europa im Kontext der Ukraine-Krise. 

27.02.2015 Das belarussische Außenministerium veröffentlicht im Vorfeld der 28. Sitzung des UN-Menschenrechtsrats 
in Genf seinen dritten Jahresbericht über Menschen  rechts verletzungen in ausgewählten westlichen Staaten. 

02.03.2015 Der Rat der Republik ratifiziert ein Zusatzprotokoll zur Vereinbarung zwischen Belarus und Russland über 
den Bau eines AKW in Belarus, demzufolge die Frist für die Inbetriebnahme des ersten Blocks auf 2018 und 
des zweiten Blocks auf 2020 festgelegt wird. In der bilateralen Regierungsvereinbarung sind die Jahre 2017 
und 2018 für die Inbetriebnahme vorgesehen. Allerdings figurieren die Jahre 2018 und 2020 bereits im Erlass 
des belarussischen Präsidenten Nr. 499 vom 2. November 2013. 
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03.03.2015 In Moskau tagt der Oberste Rat des Unionsstaats von Belarus und Russland. Russlands Präsident Putin 
zeichnet seinen belarussischen Amtskollegen mit dem Alexander-Newskij-Orden aus, den er Lukaschenka 
bereits zu seinem 60. Geburtstag zugesprochen hatte. Putin erklärt zudem, dass beide Seiten beabsichtigen, 
eine Vereinbarung zur wechselseitigen Anerkennung von Visa zu unterzeichnen. Präsident Lukaschenka versi-
chert seinerseits, dass der Bau des belarussischen AKW planmäßig verlaufe. Die Premierminister beider Län-
der unterzeichnen einen gemeinsamen Plan zusätzlicher Maßnahmen zur Entwicklung der bilateralen Wirt-
schaftsbeziehungen. Es gibt jedoch keine neuen Kreditzusagen von russischer Seite an Belarus.

03.03.2015 Der Vorsitzende der Vereinigten Bürgerpartei Anatol Ljabedska nimmt an der Beerdigung des am 28. Feb-
ruar in Moskau ermordeten russischen Oppositionspolitikers Boris Nemzow teil.

03.03.2015 In Minsk finden Konsultationen der Außenministerien von Belarus und Italien statt. Entsprechende bilate-
rale Beratungsgespräche gab es zuletzt 2009.

04.03.2015 In Minsk finden Konsultationen der Außenministerien von Belarus und Ungarn statt.

05.03.215 Präsident Lukaschenka erklärt bei einem Gespräch mit leitenden Mitarbeitern des Innenministeriums die 
Zunahme der Kontakte zu westlichen Organisationen und Staaten mit dem Interesse von Belarus, die Sicher-
heit in Europa zu gewährleisten.

05.03.2015 Zur 28. Sitzung des UN-Menschenrechtsrats in Genf ist u. a. der Vorsitzende des belarussischen Menschen-
rechtszentrums »Wjasna« Ales Bjaljazki eingeladen, der zugleich stellvertretender Vorsitzender der Interna-
tionalen Menschen rechtsföderation (FIDH) ist.

05.–06.03.2015 Der stellvertretende Außenminister Aljaksandr Hurjanau hält sich zu einem offiziellen Arbeitsbesuch in 
Litauen auf, um Handels- und Transportfragen in Klaipeda und Vilnius zu besprechen. 

05.–16.03. 2015 Eine Mission des Internationalen Währungsfonds unter Leitung von David Hofmann hält sich zur Erstel-
lung des jährlichen Berichts über Belarus im Lande auf. Die Mission begrüßt die seit Januar 2015 flexiblere 
Wechselkurspolitik der Nationalbank. Gleichzeitig sagt sie einen Rückgang des BIP für 2015 voraus. Ohne 
eine Änderung der Wirtschaftspolitik werde Belarus auch in den nächsten fünf Jahren nur ein geringes Wirt-
schaftswachstum aufweisen. Falls die belarussische Regierung sich jedoch auf strukturelle Reformen einlasse, 
sei der IWF zu einem neuen Programm für Belarus bereit.

08.–12.03.2015 Der nordkoreanische Außenminister Ri Su-yong besucht Minsk. Auf seinem Programm stehen Gespräche 
mit Premierminister Kabjakou und Außenminister Makej sowie Besuche von belarussischen Unternehmen. 
Beide Seiten sprechen sich u. a. für die Wiederbelebung der bilateralen Regierungskommission zu landwirt-
schaftlichen Fragen aus. Außenminister Makej nimmt eine Einladung nach Nordkorea an.

09.03.2015 In Brüssel finden die fünften Gespräche zu Modernisierungsfragen zwischen Belarus und der EU unter Lei-
tung der stellvertretenden Außenministerin Aljona Kuptschyna und dem Direktor des Europäischen Aus-
wärtigen Dienstes für Russland, Östliche Partnerschaft, Zentralasien, regionale Zusammenarbeit und OSZE 
Gunnar Wiegand statt. Im Mittelpunkt des Gesprächs stehen Menschenrechtsfragen.

09.03.2015 Präsident Lukaschenka unterzeichnet einen Erlass, demzufolge Ausländer bei der Einreise über den Fußgän-
ger- und Fahrradübergang sich bis zu drei Tagen ohne Visum im Nationalpark Belaweschskaja Puschtscha 
aufhalten können.

09.03.2015 Der Vorsitzende des Rats der Republik Michail Mjasnikowitsch äußert im Gespräch mit dem deutschen Bot-
schafter in Belarus Wolfram Maas die Hoffnung auf eine baldige Entwicklung der bilateralen parlamenta-
rischen Beziehungen.

10.03.2015 In Belarus treten neue Einfuhr- und Zollregeln für Privatpersonen in Kraft. Demnach dürfen bestimmte 
Haushaltswaren, technische Geräte, sanitäre Anlagen etc. nur einmal alle drei Jahren von einer Person für 
den Privatgebrauch zollfrei eingeführt werden. Für Autoreifen gilt eine Frist von zwei Jahren.

11.03.2015 Belarus erklärt sich bereit, zukünftig die Interessen von Russland in der Beratungsgruppe zum Vertrag über 
konventionelle Streitkräfte in Europa (KSE-Vertrag) zu vertreten, nachdem Russland am Vortag ankündigt 
hatte, seine Mitarbeit in diesem Gremium einzustellen.

12.03.2015 Das Komitee für Staatskontrolle stellt die ehemalige Vorsitzende des inoffiziellen Polenverbands Anshelika 
Barys unter »prophylaktische Beobachtung«, da sie im Verdacht der Tätigkeit im Namen einer nicht-regis-
trierten Organisation steht. 

12.03.2015 Die belarussische Nationalbank setzt einen Verwalter in der belarussischen Delta-Bank ein, nachdem die 
ukrainische Delta-Bank von der ukrainischen Nationalbank für zahlungsunfähig erklärt wurde. 
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Sie können die gesamte Chronik ab dem 14.03.2011 auch auf <http://www.laender-analysen.de/belarus/> unter dem Link »Chronik« lesen.
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12.03.2015 In Minsk findet die dritte Verhandlungsrunde zwischen Belarus und der EU über die Vereinbarung eines 
Visaerleichterungsabkommens statt. Am gleichen Tag erfolgen außerdem Beratungen der Außenministerien 
von Belarus und Tschechien in Prag sowie Regierungsverhandlungen zu den bilateralen Beziehungen mit 
Usbekistan in Taschkent.

12.–15.03.2015 Der Staatssekretär des Vatikans Pietro Kardinal Parolin trifft bei seinem Aufenthalt in Minsk u. a. mit Prä-
sident Lukaschenka und Außenminister Makej zusammen. Lukaschenka versichert dem Kardinal im per-
sönlichen Gespräch, dass Belarus alles zum Erhalt des interkonfessionellen Friedens im Land tue. Parolin 
verspricht seinerseits, dass sich der Vatikan für eine Normalisierung der Beziehungen von Belarus zur EU 
einsetzen werde. Zuletzt hatte ein Staatssekretär des Vatikans in 2008 Belarus besucht.

13.03.2015 Zollbeamte konfiszieren am belarussisch-litauischen Grenzübergang Kamenyj Log mehrere Exemplare des 
aktuellen Berichts des belarussischen Menschenrechtszentrums »Wjasna« über die Menschenrechtslage in 
Belarus.

15.03.2015 Präsident Lukaschenka gratuliert der Bevölkerung zum Tag der Verfassung. Am 15. März 1994 war die erste 
Verfassung der Republik Belarus verabschiedet worden, die von Lukaschenka mit Hilfe von zwei Referenda 
1996 und 2004 im Interesse der Machtstärkung des Präsidenten wesentlich verändert wurde.

Zusammengestellt auf der Grundlage der Meldungen der Nachrichten-Agentur BelaPAN und der Homepage naviny.by.

http://www.laender-analysen.de/belarus/
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lesehINweIs

• Seit mehr als zehn Jahren berichten die Belarus Perspektiven aus einem fast unbekannten Land. Uns lesen 
Initiativen und Politiker, Journalisten und Unternehmer – all jene, die in Belarus etwas bewegen wollen.

• Durch unsere kritischen Berichte und Analysen sind unsere Leser nicht nur auf dem neuesten Stand – 
sie erfahren auch, was hinter den Kulissen geschieht.

• Autoren der Belarus Perspektiven sind namhafte belarussische Jour-
nalisten, unabhängige Medienvertreter, Wirtschaftsexperten und 
zivilgesellschaftliche Akteure. 

• Die Zeitschrift erscheint vierteljährlich und kostet inklusive Versand 
15,– € im Jahresabonnement.

• Zu beziehen sind die Belarus Perspektiven beim IBB in Dortmund bzw. 
online unter <http://www.ibb-d.de/publikation-anfordernhtml.html>

• Ältere Ausgaben der Belarus Perspektiven finden Sie im Archiv als 
pdf-Datei zum download, <http://www.ibb-d.de/bp-archiv.html>

Belarus 
Perspektiven

http://www.ibb-d.de/publikation-anfordernhtml.html
http://www.ibb-d.de/bp-archiv.html
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kostenlose E-mail-dienste der forschungsstelle osteuropa und ihrer 
Partner auf www.laender-analysen.de

Die Länder-Analysen bieten regelmäßig kompetente Einschätzungen aktueller politischer, wirtschaftlicher, sozialer 
und kultureller Entwicklungen in Ostmitteleuropa und der GUS. Sie machen das Wissen, über das die wissenschaft-
liche Forschung in reichem Maße verfügt, für Politik, Wirtschaft, Medien und die interessierte Öffentlichkeit ver-
fügbar. Autoren sind internationale Fachwissenschaftler und Experten.

Die einzelnen Länder-Analysen werden von der Forschungsstelle Osteuropa an der Universität Bremen und der 
Deutschen Gesellschaft für Osteuropakunde jeweils mit unterschiedlichen Partnern und Sponsoren herausgegeben.

Die Länder-Analysen bieten regelmäßig Kurzanalysen zu aktuellen Themen, ergänzt um Grafiken und Tabellen 
sowie Dokumentationen. Zusätzlich gibt es eine Chronik aktueller Ereignisse.

Belarus-analysen
Erscheinungsweise: zweimonatlich
Abonnement unter: <http://www.laender-analysen.de/belarus/>

Caucasus analytical digest
In englischer Sprache. Erscheinungsweise: monatlich
Abonnement unter: <http://www.css.ethz.ch/publications/newsletter_CAD_EN>

Polen-analysen
Erscheinungsweise: zweimal monatlich
Abonnement unter: <http://www.deutsches-polen-institut.de/Newsletter/subscribe.php>

russland-analysen
Erscheinungsweise: zweiwöchentlich
Abonnement unter: <http://www.laender-analysen.de/russland/>

russian analytical digest
In englischer Sprache. Erscheinungsweise: zweimal monatlich
Abonnement unter: <http://www.css.ethz.ch/publications/newsletter_RAD_EN>

Ukraine-analysen
Erscheinungsweise: zweimal monatlich
Abonnement unter: <http://www.laender-analysen.de/ukraine/>

Zentralasien-analysen
Erscheinungsweise: monatlich
Abonnement unter: <zentralasien-analysen@dgo-online.org>

Bibliographische dienste
Die Bibliographien informieren über englisch- und deutschsprachige Neuerscheinungen zu Belarus, Russland, Ukrai-
ne sowie zu den zentralasiatischen und kaukasischen Staaten. Erfasst werden jeweils die Themenbereiche Politik, 
Außenpolitik, Wirtschaft und Soziales.
Erscheinungsweise: viermal jährlich
Abonnement unter: Belarus: <http://www.laender-analysen.de/bibliographies/belarus.php>; Russland: <http://www.
laender-analysen.de/bibliographies/russia.php>; Ukraine: <http://www.laender-analysen.de/bibliographies/ukraine.
php>; zentalasiatische und kaukasische Staaten: <http://www.laender-analysen.de/bibliographies/caucasus_ca.php>

twitter
<https://twitter.com/laenderanalysen>

http://www.laender-analysen.de/belarus/
http://www.css.ethz.ch/publications/newsletter_CAD_EN
http://www.deutsches-polen-institut.de/Newsletter/subscribe.php
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http://www.css.ethz.ch/publications/newsletter_RAD_EN
http://www.laender-analysen.de/ukraine/
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